
HANS (JGHU8 ANTON EDWARD) HÛBNER.

hn Jahre 1884 hat der Tod e:ne reiche Ernte unter den Chemikern
gehalten. Wie viel g!&Mende Sterne der Wissenschatt sind in kurzer
Frist erioschen!1 Berübrt nos das Hinscheiden eines bochbetagten,
berShmten Forschers nabo, so erkennen wir doch in einem Botchen
Verlust die unfehlbare Forderung des Laufes aller Dinge. Mit ganz
anderen Ge~h~en treten wir au das Grab eines jungen Forschers, der
in der BMthe der Jahre, im VoHbesitze aller Krafte vom unerbittlichen
Schicksale abberafen wurde. Das war nicht ein mMer Arbeiter,
dessen attersschwache HSnde tangst nicbt mehr das HaMdwerkszeug
za balten vermochten; hier ht uns ein Genosse, ein Lehrer und
Mensch entrissen worden mitten aus seiner segensreichen ThStigkeit.
Kurz war die Spanne seines Lebens und doch wie viel hatte er bereits
geteistot, wie viel gewirkt und geuützt, und wie viel hâtte eine so
seltene, treue, ungewohntich auadauernde Kraft noch geteistet!

J. Hübner') wurde am. !3.0cteber 1837 inDassetdorfgeboren.
Sein Vater war der bekannte, bervorrageude Mater Jotius HObner,
Direetor der Dresdener GemNdegaUene. Die Gymnasialbildung er-hielt Hübner !n Dresden im Bioehmann'achen Institute (1847 bis
1854), besuchto 1854 bis 1857 die potytechmsehe Scbule in Dresden
und bezog im Frühjahr 1857 die UniversMt GSttingen, wo er alsbald
einer der eifrigsten SchSter unseres anvergessMchen Meisters Wobterr
warde. Hier promovirte Habner am 1. November 1859 zurn Doctor
der Philosophie und blieb dann ein Jahr in Heidelberg, wohin ihn
der Bahm des gefeierten Lehrem dieser Hocbschule Bunaen !oekte.
In Heidelberg batte sieh Hubner wesenttich mit unorganischer
Chemie beschSMgt; um nun auch in der organiscben Chemie sein

') Die im Nachiolgendon eotbattenem Mographiachen Notizen und Er.
innorungen r&hreo theitweiM von der Wittwe Hlibner's, theitweise vonProt.
J. Post in Hannover her. Die Uebersieht der Arbeiten H&bner's ist von
Prof. 0. Wallach in Bonn verfasst.
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Wissen zu bereichern, reiste H<ibner !m Herbst t860 oaeh G'nt,
un) dort m dem neu eingericbteten LttbMatorium unter Kek~é'a
Leitang zn arbeiten. Der Au~nthatt !n Gent WHfde Mr HMbaer's
Zttknnft bestimmend. Angeregt durch den betebendeo, geistigen Ver-
kebr in Kekute's LaboratoriotN entschtoM sicb HSbner, der lieb
gewordenen W!s8enschaft nicht mehr zn entsagen. AIs F)'ncht seines
Fleisses in Gent et'schienen die Arbeiten Sbef Acetytcyfmid, welche
den ersten Grund tegten zu der &p<ttet- bewirkteM Synthese des
CyftnpttMphors.

Hubner kehrte 1862 nach Gtottingen zurOck und richtete sieh
ein Privatiaboratorium ein, das er aber schon H!63 Mntgab, nm !<n
UnivershStstuboratonam zn arbeiten. îm setben Johre hMbttittrte er
8ich und WMrde am t9. Oecember t864 ata Assistent tua Unn-ersttNtE-
taboratonum angostefft. Nun beg!tn« tûr ihn eme Zeit des Fte:68es
und der msttosen ThSttgkett, die buchstSbttch nndauerte bis er den
!etzten Athernzug gethan. Zu deH t'ieteM Bert<<sarbeiten und der rein
wisMnsehaftHchen, exper!mentet)en ThStigkeit kam non auch noch
eine mtihmme iiterarische Arbeit tnnxu. tm Verein mit Fittig und
Hubxet- ubernHhm der Unterzficbnete im Jahre 1865 die Henuts-
gabe der einst von Kekutc n. A. begruxdcten ~Zeitachrift fur
Chemin auf neuer Grttndtage. Wir schaten em Organ. das knrz,
aber vottstNndtg, uber atte Ersche!nungen der Chemie benchten sottte.
Das Anfertigeu der Referate {ibetnabmen Fittig und ieh, die ganze
Last der Redaetiox, Correspondenz, Correctur und des Registers ruhte
asf Hubnet-. Und dies d<m~rte fort, bis dnrcb Grundttng der dentschen
chemischen GeseUfiehaft ein erg[eb!gerer Brennpnnkt des chemischen
Wirkens geschaffen wurde. Nicht ohne Buht'ttng gedenke ich der
gHtektichen Tage, wo wir aMe drei a!s Gebûlfen des gefeierten Meisters
WShter anset-em Ber«<e teb!eM. Des Tags aber wurden die Arbeiten
vertlieilt nnd besproeben, die am Abend aaszufithren waren oder
bereits fertig vortagen und am Sonntag empfing uns das gaetfre:e Haus
Fittig's, wo diejonge, tiebenswSrdige Gattin uoseres Collegen, we!che
teider den Ihrigen so Mh durch den Tod etttrissen wurde, den Sinn
anch tu)- andere ats chemische Fragen ZH fesseln vprstand. Es war
ein gunstiges XusammentreSen, dass die drei Collegen nicht btos dmeh
die Arbeiten der ~Redftktiotn oder das Wirken am Laboratorium
zusammeugehalten wurden, sondern auch durch die Bande einer innigen
Frenndsehat't. Attein attmahtictt !S8te sieh das Hand: erst verliess
der eine nnd dfUttt der andere der Collegen den MuscMitz ax der
Leme nnd HBbtter blieb attein zHruck. Er wtt<-de <ttn 14. Marz !S70
ansserotdentticher Protessor und am 7. Mtti !~74 zum ordenttichen
Prot~sor h) der phitosophischen F~knitat betordert. Unserem Metster
war die Arbeit athnahtich xn schwer gpworden und daher ertbtgte
bereits ntn 2t. October 1874 die Ernenonng HHbner's zum Mit-



direktor des cbemischen Laboratorims. Naeh Wohter's Tode (23. Sep-
tember 1882) wurde HObner alleiniger Direktor des Laboratoriums
und im darauf fh!genden Jahre (ibersiedette er in die WobtKtng seines
beruhmten VorgaMger", die er nicht einmal ein Jahr lang bewohnen
sotite!

Am 27. November !87t wurde Htibner als Assessor in die
physikatisehe KtaMe der KSnig!. Geaettacha~ der WissenschaReM in
GOttingett gewNh!~ der er vom 2. December !876 an ala ordent!iche9
MitgMed angeburte.

Der aneigenntitzigeChatakter, den wir ans HubMer's Privatleben
kannten, tntt uns auch in seiner wissemchaMichen Thâtigkeit entgegen.
Da findet sich in ketucr Periode seines ScbaSene jeoe haattge Arbeit,
die nach ausseren Erib!gen drangt, da werden keine Themata ge-
w&h~, die ein mit teichter MNhe erroichbares Resattat vorher8ohen
tasMn~ das zur ~Pubticationf geeignet ist, keine Aufgaben werden in
Augriff genommen, deren LBsnng weniger von theoretischem a!s t'en
pyaktisehem Interesse ZH werden veMpricht: fast die ganze Lebens-
arbeit Hübner's wendet sich Zieten zu, die von vorne herein nur
dorch sehr tangwierige und gewissenha~e Arbeit en'oiehbar erscheinen.
Sein Streben ging nie dahin, die Theorie dorch Entdeckung der ver
8chiedenartigsten nenen Verbindungsgruppen bereiehern zn woHet),
de~nAuf8ndang ein geaebicktes Tasten im Unbekannten vorrauseetzt.
Wichtiger schien es inm, eine sichere Orientirung auf bereits ge-
wonnenem Gebiet MMustreben, aia eine Methode anzowendon, wetche
auf die Erschtiessang neuen Terrains geriehtet ist. Hübner'sUnter-
suchungen môgen daher zum Theil Manchem reizios erscbèineH, im
Gegensatz za vielen attderen, ganz neue Gebiete erschHessenden Ar*
beiten – EotdeckungBreMen in noch unbekannten Lândern lesen sich
aUerdings ttngenehmer ats Beschreibnngen neuer geologiscber Auf-
nahmen im tCngst bekannten Heimath!ande nur ein tMriehtea
UrtheH wird aber Arbeiten der letztern Art ais minderwerthig mit
GfringschBtznng bebandetn. Und ao wird Keiner, der HBbner'e
Arbeiten eingehend studirt, seine voile Anerkennung der sorgtSttigen,
peinlich gewissenhaOen und setbstiosen Forschung versagen Mnnen,
welche, getragen von echt wissenschafUichetn Geiste, auf jede Xassere
Anerkennung verzichtend, fûr die FBrderang der Wissensehaft 8« viei
wichtiger ist, ats ruheloses, oberHachHches SchSrfen auf allortei Ge-

bieten, das ge!egentHeh za einem ergiebigen Raubbau Hibren kann,
aber sich nie die Zeit !Ssst, in die Tiefe der Dinge einzttdringeM und

eine syMematiache Darcharbeitnng des verschtosseoen Gebietes in
AngriN* zu nehoten.

Die Frage, die sich wie ein rother Faden durch die uberwiegende

Mehrxaht der Arbeiten Hubner'8 zieht, ist die nach der SteHang der
WasserstontUtttoe im Benzol. Ein SchS!erKektt!<N, einBewaMderer



und AnhSnger dessen genialer Hypotheae über die Constitution der
Benzolverbindungen, MtHabaer MfdaseiMgste thatig gewesen, unt
das experimenteUe Materiat herbe:scha<ïen zn helfen, welcbes für die
PrSfnng der Bichtigkeitjener Anschanung von Belang war. Bedingung
fûr die LSsong tetztorer Aufgabe emchien aber von vorne berein ein
sehr eiogebendes Studium der tBomerieverhahnisse innerhetb der Benzol-
verbindungen und die Erm!tte!ahg, welche Bez:ehung die Wassereto~-
atome im Benzol zu einander baben. Diesem ebenso viet Gedutd
wie Scharfë der BeobachtMg verlangenden Studium sehen wir nunHübner auf das eingehendste sich w:dmen. Ohne zu ennaden,
stets das Ziel im Auge, tahrto er durch Jahre seine Untersuchungen
fort und zah!reiche AMmndtmtgon, deren experintenteHertnbatt vielfach
unter seiner speciellen Leitung von SchStern des GSttinger Labnra-
toriums ausgeRthrt worden ist, ïegen Zengttiss ab, rnit welcher Rast-
losigkeit die Arbeit dahinttose.

Einem grossen Theil jener erfbtgreiohen Forsohungeu liegt fol-
gende leitende und fûr den damaligen Stand der KeantnMse sehr
beachtenswerthe Idee za Grunde. Mun wttsste, dass bei der Ein-
fShrang mehrerer Atomgrnppen in die Benzoh'erbindangen homene-
?~~e anftreten, die darin ibren Grund haben, dass die eingefuhrten
Gmppen eine versch:edene gegenseitige Stellung zu einander haben.
Bisher war man aber auf solche Isomerien ntu- sporadisch und z u-
fa iïi g gestoseen. Es bandelte sich nun darum, ein Verfahren zu
Nndet), welches die Darstettnng verschiedener isomerer Verbindungen
der tetztgenannten Gattung beliebig erlaobt und das namentHeh ganz
allgemein dahin fûhrt, ans einer Grandvcrbindttng aUe m8g-
!!chenisomeren Abkommtioge darzustellen. Das von Hübner
zur LSsang dieses Problems ersonnene VerfaCren beruht nun am
seine eigenen Worte (A)!)t. Chem. Pharm. 149, 130) zu gebrauehen
darauf, »dass in dem einen Fait te!eht verdrângbare Grundstolfatome
einer Verbindung durch andere Bestandtheile ein~ch vertreten werden,
in den Sbrigen Fatten aber vor dieser Vertretung eine oder mehrere
Stellen in der Verbindung vorübergehend durch AuefuHen mit
GrnndetoKën, die sich durch die einzafuhrenden BestandtheHe nicht
verdraogen lassen, unzugânglich gemacht werden.t Die Anwendbarkeit
dieser Methode, wetche die Aantthme zur Voraussetzung hat, dass
gMehartige, z.B. chemisch negative Bestandtheile, wie Ci, Br, N0~
in einer Verbindung dassetbe WaaaeratoCatom verdrângen, wird nan
an v ielen Beispieien erprobt und bewShrt gefanden. Es ergiebt sieh
z. B., daas, wenH man Totoo! znerst nitrirt und dann amidirt, dns be-
kannte (jetzige Para-) Toluidin entsteht. Wird aber Tohot zoerst
bromirt, dann das Brom darch nasctrenden Wasseratoff entfernt und
gleichzeitig die Nitrogruppe in die Amidogruppe &bergef8brt, so be-
kommt man ein nettes, von demgewohnHcben verscbiedenes To!uidin.



Aebatichee wird fûr die Darstellung von Oxyderivaten, Carbon-
sSareM, Satfoasaaren H. s. w. des Benzol und seiner Homoiogen
beotttzt.

Ungemein zablreicbe neue Verbindangen werden nun im Verlaufe
der einschtagwden Versncbe dargestellt und beschrieben, manche von
grossem Interesse und von besonderer Wichtigkeit, weH aie eben bis
dahin unbekannt gebliebene îsomene~tte Mt's Licht z:ehen. Ea s~
nar erinnert an die Isotirong des festen Bromtoluol aus dem bis
dtthin Mr einheitticb geha!teMen, bei der direkten Bromirung dea Toluol
entatehendcn COssigen Gemtsche.

Von den vieten neuen und înteressantet) Beobachtungen, welche
sich in jenen Arbeiten HBbner's Nnden, ist eine von besonderer Be-
deatang; aie wird ;n der Geschichte der Theorie der Benzotverbia-
ttnogen stets e!ne Rolle sptetfn und anf 8!e sott destmtb beaondere
hingewiesen werden.

In einer der flîihesten Abhand!ungen Habner'8, die eine mit Ohly
und Phttipp geMei)!M)B «asgefuhrte UntersuchMKg bringt, wird die
Thatsache mitgetheilt, dasN beim Nitriren der gewShnMchet) Brom-
benzoSs~nre zwei isomère BromnitrobenzoSsauren entatehen.
Es verdient dabei beut, wo die Bedentnng krystallographischer Be-
stimmnngen bei isomeren Sabst~nzen so anerkanat ist, wohl hervor-
gehoben zu werden, dass Hübner (!867) die gefundenen isomeren
Korper einem krystattographischen Vergteich durcb 0. Phi!!pp unter-
ziehen tiess *t)m za sehen, ob die inneren Uttterschiede auch durcb
Verschiedenheit an der Gesttttt ben<erkbar sind Mt)d somtt die Gest~it
einen Ruckschtuss auf die Logerung der Bcshmdtheite der Verbin-
dnngen gestattetx (Ann. Chem. Pharm. 143, 252).

ta< Verfotg der eben erw&hoten Beobachtungen fttnden HBbnerr
and Petermann )Mn (Ann. Chern. Ph~rm. t4U, 129), d~s, wenn
mlln in don beiden isomeren BromnitrobenzoPsXuren Brom durch
W<MMrsto<F ersetzt nnd gleichzeitig die Nitrugruppe in die Anndu-
grnppe GberfBhrt, dass dann in beiden FSMen dieselbe AmidnsSut'e
'md zwar Anthrattitstiare entsteht. Die Kenntniss dieger Th~t-
Mche hat bekaHnttieh zm Kt&ntng uod ChnrKktensirMng der Orts-
verMttniMe innerhatb der aromatischeo Reihe sebr wescMttieh bei-
getragen. (Vergt. dièse Berichte !869, 140.)

Eine besondere Reihe von Versachen Hubner's richtet sich nun
weiter dttrMf, die GHeiehwertMgkeit der Wasserstoffatome im Bettxn!
M beweiaen. Der Weg, der znr Erreichung dieses Ziels eingeschtagen
wurde, ist dem oben erwShnten ganz entaprechend. So werden z. B.
Anilin nnd BenzotMtfhydrat anf Umwegen durch Vertretnng verschie-
dener WaMerstoShtome des Benzots dargesteUt uud die auf t'erschie-
denen Wegen gewounenen KSrper ats identiach befunden. B<:i aU'



seinen in dies Gebiet Mhiagenden Arbeiten ist dabei Hübner bemSht,
sich frei von vorgetassten Meinungen und namenttich seine Argnmen-
tationen marchât anabh&ngig von einem beBtimmtfn Formelbild und
von unerwiesonen Voraussetzungen zu hatten. (Vergl. Ann. Chem.
Phann. t58, 33, !69, 1, diese Berichte VIII, 323t.) ËbonsowM
bei der Auswahl der zur Anwcndung kommenden UnteMuchungs-
methoden streng kritiscb verfahreM. Su ist es M. a. Hübner gewesen,
der schon Mh auf die jetzt aMgemeitt anetkannte Thatsache hinge-
wieaen hat, dass die K&ttschmetze zn OrtsbeMimtaungen in der aroma-
tMchen Reibe "nur mit Vorsicht zu verwenden istt »da darch die
Schmelze teicht eine zur urspruHgHch entstandenen isompre Verbindung
eMstehen kann~ und ~es nieht vorher zn aehen ist, ob sich tticht durch
die Daaer der Schtne~ung oder die Temperatur u. s. w. die Mengen-
verhSttnisse der Isomeren wittkMich werde vet-anderu tassout. (Ann.
Chem. Pharm. 162, 76.)

Die Resultate der Arbeiten, welche Sber specieMe IsotneneverhS!t-
nisse in der aromatischen Reihe handeln, sind namenttich iMsamtnen.
gestellt in den Abhandhtngen von HBbnor und Schneider über
isomere Dinitrophenote (Ann. Chem. Pharm. t67, 84), Hübner
und Post uber Bromtotuote und Verhatten ihrer Wasser-
stoffatome (Ann. Chem. Pharm. 170, tl7), Hübner und Dongtas
Williams uber die Natur einer Sulfo- und Su!fonitrobibrotn-
benzotsNure (Ann. Chem. Pharm. 167, 117), Hubner über Nitro-
saticyts&ttren und die Isomerien der Benzo!abk6mmttnge,
und endlich in der noch kürzlich erschienenen, sehr umfangreichen,
jahre!ange Beobachtttngcx zuaamfnentasseMden Abhandlung uber sub-
stituirte BenzotaSuren und die Natttr der Wasserstoffatome
im Benzol (Ann. Chem. Pharm. 222, 67, t66). Es ist nicht woh!
mog!ich, den Gesammtinhalt dieser Arbeiten, deren Gedankengang wir
oben kennen gelernt haben, in korzen Worten zn resumiren. Die
ditritt enthaltenen unendtich zahtrcichen Einzelbeobachtungen haben
auch nur ihre Bedeu<nng ats Ganzes. In wie weit Hübner aber der
Aufgabe, die er sich gestellt hat, gerecht geworden ist, ersehen wir
nametitlich aus den ietztgenannten Abhandtungen, durch deren Inhait
der Nachweis gefOhrt wird, dass Nitrogroppen in tMOMonitrirten) Benzol
haaptsachtieb solche Wasserstoffatome vertreten, welche zur Nitro-
gn)ppe in der Metastettung stehen, und zwar unbekSmmort um vor-
handene Carboxyl-, Amido-, Methytgruppen, wenn die Meta-Wasserston'-
atome noch nicht ersetzt sind. Ferner wird darin ein neuer Beweia
aufgestellt <Br dits Vorhanden$e!n von 2 Meta-Wassersto&tomen im
Benzol, nnd zwar durch das Studinm der Umwandtnngsprodakte der
MetanitrometantidobenzocsSnre.

Wenn, wie schon gesagt, die Benzolderivate ats Liebiingsgegenstand
der Hubner'schen Studien bezeichnet werden tnCssen, so betehrt uns



ein BUck auf seine souMigen PuMikationen, dass er keineswege ganz
einsettig dieses Arbeit~fetd kultivirt hat.

Das Interesse, die LagerMngsverhMtniaae der Atome organischer
Verbindungen zn erfoMchen, sehen wir ihn auch auf die Verbindungen
der Fettreihe Sbertntgen. 80 nimmt er auf der Leipziger NatHrfoMcher-
veraammtttng (!872) Getege<!he!t, die Frage nach der Ko))6timt!on
der Fnmar- and M<tteînaSare einer eiNgehenden Besprechung zu
nnterziehen, dazu veranlasst dnreh eino Reibe neuer VerMche, nament-
tich Sber die Mo!eM<nigrBMe der betreSenden VerMnduMgen, welche
er in Gemeinschaft mit Schreiber kurz vorher ausgeflihrt batte.
(Z. f. Chem. t87t, 712.) Ebenaû wendet er sich wiederholt den
Glycerin- und AUyivet-bindangon zu. Schon 185& (Ann. Chem.
Pharm. 114, 35) publicirte er eine sehr interessante Abbandtang über
das Akroteîn in Gemeinacha~ mit A. Geathef. Ein spSter aus-
gefuhrter Versuoh, ob man oicht einen mit dem gewohnMchen Atlyl-
ulkohol isomeren Alkohol darstetten konne, fûhrt zwar za einem
negativen Resultat, aber (gemeinsam mit K. Müller) wird gezeigt,
dasB der A!)y!atkohot, welcher aus dem be! !74<* siedendem Dichlor-
hydrin dorch Chlorentziehung entsteht, wenn er wieder mit Chtor ver*
bunden wird, das isomere, bei 182" siedende D!chtorbydr{n
giebt, and dass daa robe, aos Glycerin und Satzs&uro darstellbare
Dichlorhydrin ein Gemenge dieser beiden Isomeren !8t. (Ann. Cbent.
Pharm. 159, 168.) Bei der Fortsetzung dieser Arbeiten (diese Be-
nchte XIII, 460, XIV, 207) wird dann ein Dijodpropylalkohol kennen
gelehrt.

Besonders mues aber daran ertMnert werden, dos Hübner der
Entdecker des Cyanacetyt ist, das aus Cyansilber und Acetylchlorid
darzusteUen ihm gelingt und dessen Umwandlung in emb polymère
Modifikation er gleichzeitig beobachtet. Beide Verbindungen wurden
ansMhrtich und smrgSHtig stadirt (Ana. Chem. Pharm. i30, 334, 124,
3)!*) und die gemachten ErfahrungeM spâter far die D&Mte)!uttg von
Cyaneseigs&urebromid, Brotnessigs&urecyanid und Vale-
riansSurecyanid verwerthet. (Ann. Chem. Pharm. ï3i, C6.) Die
Ueberfuhrang dieser interessanten Sâureeyanide in die zugehûrigen
Ketonsauren, mit derCtaisen sich spSter so erfolgreieh beschNftigte,
war aoeh von Hubner in Aussicht genommen, wie seine Abhandlung
Bber die ~Phenoxyts&are< zeigt. (Dièse Berichte X, 479.)

Das Studium der Cyanverbindungen fuhrt ihn auch zur Entdeckung
eitter nterkwurdigen Reaktion zwischen Chloral und Acetonttri!
(diese BerichteVI, 109). Ferner werden M)ie VerMndungen erhalten
durch die Weebse!wirk)Htg zwischen Jodcyan und verscbiedenartigen
Amitten ond namentUc!} Diaminen (dièse Bericbte IX, 776, X, t7t5).
80 entsteht KM Orthodiamidobenzol nnd Jodeyan eine Base von der
Formel [CeH<(NH)~C.



Ztt e!ner anderen Grnppe von Arbeiten, meiat Ntteren Datama, ge-
b8ren Verauche nber die E!nw!rknng von Phosphorpentaehtorid auf
Aeety!ch!orid (Aon. Cbem. Pharm. t20, 330). Ats Reakthmsprodukte
werden die Chloride der gechtorten E~tgsSttren au~efundett, deren
Bttdung das spâter so oft beobachtete Verhatten des Phosphorpenta-
chlorid ats PC~ und frètes Chtor bei chemischen Umsetznngen iHastrirt.
6tetcbze:tig wird aber &stgest~t~, dass zmo Theil der StmerstoK der
Carbonytgt-oppe dureh Chtor ersetzt worden ist. Nach einer Reihe
von Jahren werden diese Vefsuehe in Gemehtachattmit Fr. C. G. MSHerr
wieder autgegritfen nnd der NachweisgeNhrt, dass die Wechsetwit-kttng
zwischen Phosphorpentachtond uud Acetytchtorid bis zur Bildung von
CMorkohtenstoif, C~Cte, fathren kann (Ze{tschr. f. Chem. !87U, 328).

Von umfangreiehen Arbeiten endttch ans dom Gebiet der o~a-
niechen Chemie, wetche den Dahingogangenen und auf seine Veran*
tassuug viete seiner Scbatef bts in die neaeste Zeit beach&Mgten, sind
in Jederm~nns Gedâebtniss die <MMgedeht)ten Untorsuchangen über die
der Gruppe der Amidine zugehôrigen Mgenannten Anhydrobasenn.NH.·des Typns R~

N
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Mit welchem Fteha uud mit welcher Grundtiehkeit auch bei diesen
UnterBochungen zu Werke gegangen wurde ersieht mnn am besten
ans den in tnehreren Annatenttbhandtungen zusinnmengefassten Ergeb-
niasen. (Ann. Chem. Phar<n. 208. 278, 209, 339, 2!0, 328.)

Anknupfend M! Rttere Arbeitett von A. W. Hofmann H~d Ho-
breckfr zeigt Hübner, dass nur dieCt-thodiamine der aromatischen
Roihe tXhig sind, Anhydrobasen zn !ieH*r)t. Nach verschiedenen Ver-
fahren kann man diese erhatten. Etttweder werden Orthonitroamido-
verbindungen, wetche ein Saureradikat in der Amidogroppe enthatten,
rednort nnd dann crwSrmt, oder es werden fertig gebitdeto Ortho-
diamine mit 8anreanhydr!den oder waMerf*-e!cn Sanren erhitzt. Das
letztere VerRthreH ist wesentttch von Ladenburg in Anwendung ge-
bracht, das erstere wird an mannichtMtigen Beispieten und mehrfitch
modificirt von Hubner durchgefûhrt.

Auf dem Weg, der zur Erreichung des endHeben Zwecks einge-
schtagen wird, werdeu nun wifdermM eine grosse Reihe wertt<vo)ter
Beobaehtnngan gemacht. So Onden wir mHstuhrtiche Angaben Bber
die Nitrirnng des Benzanitid nnd das Verhahen der isomeren Benz-
nitroanU!dc, Benznttrototmdine, Benznttronaphtytamine, Nitrodiphenyte,
benzoylirte Atnidophenote, Nitrooxanitide, Nttrooxtotuidide, Nitrosnccin-
anilide u. s. f u. s. sowie deren entsprechende Reduktionsprodukte.

Die Anhydrobasen setbst, ihr Verhatten gegen Alkyljodide, sodann
eigenartige AbkSmmHnge der Basen, wie die Phenytenanhydrotohtyt-



'N~
saure C.H4(

~C- CeH~COaH
und deren Keton, u. a. werden

~NH~
auf das genaueste nnters~cht. Isomerieverhiltnisse, welche bei sob.
stituirten Anbydrobasen auftreten konnen, werden natNrtieh auch hier
mit besonderer VnrMebe berNeks!chtigt und ausfuhritch behandelt und
dièse AMfOMtcbkeit eHtapringt H:cht etwa dem WoMche, diese
Arbeiten quantitativ ansgedehnt zu machen, aïs vielmehr dem unab*
weistichen BedSrfms~, durch pMehSptende Mannïchfaltigkeit.mSgtichst
grosse Ktarhe:t m die za behande!ndeM Fragen i:u bringen.

Es <eh<( hier an Rattm, um aile zur Unteranebung kommenden
Verb:ndongeH auch (MM' aummariscit anfzufBhren, wer aber einen BMck
ht die erwahnten Abhand!ungen thut, wird staunen über den Pteias
und die Ausdauer, die dazx gehorte, um eine Mtche Mite von Material
zn bewa!t!gen.

Wir dSftet) wn den die organische Isomerie betreHendet) Arbetten
HSbner's nicht scheiden, ohne der !etzten grSsseren Abhandtung za
gedenken, welche seiner Feder entstatnmt nnd wenige Wocben vor
setttem Tode eingelaufen ist (Ann. Chem. Pharm. 224, 331). In dieser
Un<ersuchut)g, wetche gemeinsam mit TSUe und Atbenst&dt aus.
geMht-t wurde, wendet sich der Verfasser einem MHen Thema zu,
namtieh dem Stnd:um des Verhattens tentarer aromatischer Basen
(wie des Bimethyttotmd!n uud DimethyhtnittK)gegen Aetbylenbromid.–

Weaiger oft aht tH das Gebiet der orgamacheM Chemie bat H&b-
ner seine Arbeiten in das der ttnorgan!sehen gelegt. Doch zeigen
eioe in Geme!nseha{t mit Gueront ausgefuhrte Untersuchung über
Chlorsehwefel (Z. f. Chem. 1870, 455), getegentHch welcher die Extstenz
des ChtorHes SCIa tteben S~Ct; stchergesteHt wurde, sowie ciné ahere
Arbeit uber den Cyanphosphor (Anu. Cbem. Pharm. t28, 2M,
13~, 277), dass HBbner auch auf diesem Fetd Fruchtbare~ ztt leisteu
verMand.

Bei seiner Vorliebe fûr die Behandtung (hearetischer Fragen kann
es nicht Wonder nchmeu, dass wir unter seinen PuMikattonen einer
Reihe von AnfsStzen begegnea, welche tast ausscbtieesHch der Be-
sprechung aUgemeiner theoretischer Anschaumgen gewidmet sind.

So entwickelt Hubner (Z. f. Cb. 1865, 475) seine Anscbaaungen
uber die Bedeutung, welche das Votumgesetz der Gase und DSmp~
für gewtsse chemische Betraehtungen hat und macht darauf auf-
merksam, dass die beobachtete ~W~fth:gkeit< der Etenteote im AU
gemeinen mit steigender Temperatur abnimmt. Spater (Ann. Chem.
Pharm. t69, 12) nimmt er noch einmal Veran!aaaang, seine Ansichten
über den Begriff der Werthigkeit, über Motekn!ar<'erblndongen und
über die Natur der Kryetaitwasserverbindungen darzulegen. ln e!ner



anderen interessanten Abhandtung bandelt er uber die Wirkung
schwaeher Sauren auf die Sa!ze starkerer (Ber. d. B. G. VIM, 466).
Es wird durch das Experiment nachgewiesen, dass eine schwache SNare
(BenzoësSure) oine stûrkere (NitrobenzoësNttre), in LôMng, zn eineta
Theil aas ihren Satzen anstreiben kann und fërner wird es wahr-
seheintich gemacht, dass die Menge der abgesehiedcnen starkeren
Silure von der Menge der vorhandenen schwaebereM Siture abhangig
ist und 80 bildet diese Arbeit einen nicht HHwiehtigen Beitrag zn der
LSeong der seit Bergmann'8 und BerthoHet'8 Zeiten mit ao vielem
Eifer o-Srterten Frage nach dem Zustand mehrerer Verbindnugen in
einer FtBssigkeit.

Ueberblickt man daa Lebenswefk Habner's, so sottte man
glauben, daM die erataantiehe ThStigkeit ah Lehrer und Getehrter
ihn vo!)aaf in Anspruch nahm und ihm keine Zeit Qbrig tieM zu
anderen Dingen. So war es auch tast zwei Jahrzehnte hindureh.
Hübner hatte Mch kein Heim gegriindet; seine Sebûler. waren seine
Familie. Da !aebe!te !hm das LebenegMck: er hatte eine GeNhrtin
gefanden, die aile seine Ideale verwirklichte. Was er kaum zu er-
trSunten gehofft, war zur Wirklichkeit geworden. SpNter ais es sonst
gewôhnlich zu sein pHegt, schlass er einen Lebensbund, dessen Freuden
er darum auch um so inniger and dankbarer empfand. Am 20. MSfz
t879 fuhrte er Louise Peterson heim, eine Tochter des verstorbenen
Direktors der Oberrechnungskammerin Potsdam. Im darauf folgenden
Jabre beschenkte ihn seine junge Gattin mit Zwillingen und ats ihm
dann 1882 noch ein Sohn geboren wurde, war sein GiSck vollkommen.
Jetzt erst war auch sein inneres Leben zum befriedigenden Abscbtuss
gekommen und die voile Harmonie aller Neigungen hergestellt. Nan
kannte er keine anderen Sorgen mehr ats solche um das Woht der
Seinigen and entwand sich ihm ein Sea&er, so war es das Bedaaera,
nicht schon frûber die voile Se!igke!t des Daseins empfundon zu haben.
In dieser Stimmung traf ich ihn, a!s ich nach 16jâhriger Abwesenheit,
im Jahre 1883, wieder nacb Gôttingftt kam. Wetch* ein entzûekendes
Bitd bot sich mir dar. Da sah ieh meinen atten Freond in einer
Haastichkeit, wie ich sie mit. schoner, beneidenswerlher nicht hStte
denken kônnen. ïm Labor~torium immer noch derselbe rasttose Eiter
wie dama!s, aber zn Hause angekommen, schien es, ats hâtte der ge- i

lehrte Mann ail' sein Wissen drausaen getasiten und batte nur Aagen
und Theilnabme fur seine kleinen SprSssHnge. Und waren diese dann
versorgt, so wurde aus dem Vater der liebende Gatte.

Fast in AHem gleicb beanlagt und entwickelt, wie f5r einander j
geschaSen, batte sich zwischen den Gatten die schonste Eintracht ber-

Il

gestellt, wo jeder Theil dem Andern zur Ergânzung diente and obwoht
j

zur votten Geltung kommend, doch fur sich fast verschwand oder
sich doch ganz unterznordnen schien. Des Alles klang wie ein ein-



ziger, aHsdaaentder, herrHcber Akkord. Und wie enteetxtieh BchneH
sottte dieser lautere Akkord zar grellen Dissonanz werden!

Im Herbste 1883 bezog Hübner die noue Dicmtwohnung) die
er so behagtich ais mSgHeh eingerichtet batte. Der Garten am Hause
gttb ihm Gelegenheit za aUerhand Arbeiten und diente ihm und seiner
Familie zur erf~uickendon Erho!nng. Attes schten B!ch auts SchSnste
z(tgeata!tett und nach am H.Jttti 1884 konnte seine Gattin aetner
Mutter me)den: "p)' ist so frisch wie setten sonst im Semester, der
Garten thut ihm gewias gttt*. Am Sonntage den Jnt! batte er
eifrig an der Durchstcht einer Dissertation gearbeitet, nm den Abend
fur die Seinigen frei za habeo. Es war ein ungewôhntich scbwater
Tag. Die ganze Fttm!tie machte sich auf zum Spaziereogehen, da
aber bald ein drahendes Gewitter boftMRmg, beschloss tnan rasch
nMch Hanse xu kehren. Hübner fabt'te seine zwei SBhncben an der
Hand; *taM uns schnetter geben, damit die Kinder nicht nass werden~,
aagte er zu seiner Gattin, stolperte dabei und fiel hin, die SShnchen
mit sich niederreissend. Die Gattin mit dem TCchterehen bleibt stehen
und wartet bis er aMt'steht. Konnte sie alinen, dass daa die letzten
Worte waren, welche aie von iht'em Gatten vnr *dem Tode hGt'en
s«ttte? Endtich wird das Warten zn lang; ein vnrubergehender Soldat
hilft der selbst httfsbedCrftigen Fntu den Mann aafhebet) und
nun erst wird aie gewahr, wie fnrebtbar er sich verNndert batte.
Fremde Leute trugen den iazwMehen schon Verschiedenen in das
nNchste Haus es war daesetbf Haus in der BBrgerstraMe, in welchem
er einst gewohnt hatte und nun noch einmal ata todter Gast einkettfte.
Aerzte wurden gemfen, allein sie konnten nicht mehr he!fcn. Ein
HerzacMag batte seinem Leben ein Ënde bereitet. Die Sektion erg&b
eine Verk«8chernng der Herzarterie)) und es ist fast ein Wmtder,
dass er nie gatitten. Seine Susserst maasige Lebensweise batte ibn
vor allen Schmerzen bewahrt. Drei Wochen, naehdem man ihn, un-
fem seines berShmtef Vorgangers, zur ewigen Ruhe gebettet, w~rde
ihm ein Sohn geboren. Wie hatte er sieh auf dieses Ereigniss gefreut
nnd nun bat der jungste Sohn eeinen Vater nicht einmal im Tode
gesehen. Armer Freund, Du bist za gtSektich gewesea; die Gôtter
beneid~ten Dich um Oein Schicksal.

So gelangte ein Leben Mhmerztoa zum Abschtass, dent Sasserer
herber Sehmerz, dem bittere Entbehrnngen und Entsagungen erspart
geMieben ZH sein scheinen. Vieiteicbt verlieh gerade dieser Umstand
seiner PersSftiiehkeit jene Heiterkeit ktassiseber Lebensanachaunng,
die den Utngang mit ibm so anziehend macbte; ein Weaent welches
den feinen ge8<'tt8chaft!ichen Verkehr liebte und in dieser Gesettschaft
stets und ûberalt gesucht war.

Abor dass man sich dauernd, und je tSnger man ihn kannte, um



so unwidersteh!icher, an ihn ge<esseh Mhtte, rObrte wabl nicht vondiesem gtuckticben Natttrett ber, sondera war zanachst das Ergebniss
einer besonders sorg<a)tigen Erziehung. Die Ettero, beide von seltener
Begabung fBr sch8p<eriscbe und siehtende ThStigkeit aafaMen Gebieten
rein menscbtiehen Wirkens und SehaHens, hatten bei der Ausbildung
ihres Sohnes eine Harmonie in der Entwtcketung aller KrSfte erstrebt,
90 umfassend, dass keine Richtung zum Vertbtg za gering goachtet
warde nHd doch bei keiner die Kenntniss an der Schale haften blieb.
Eben darum erreichten a:e eine TSchtigke:t, die nicht ln tandtaoSgem
Wissen oder Konnen bestand, sondern in dem, was ein nm<as8ende8,
barmon:Mbe9 Wtssen und Konnen erzeugt und im ganzen Sein der
PeMSnt:cbke:t sich aasprSgt. Diese gelangte, wie Jeder weiss, der
mit Hühner selbst in BprBhntng gekommen, zurn Ausdruck in einen
von KonstveMtSadniM und Geaehtnack getragenen Feinainn, der aH'
sein Thun, all' seine Gewohnheiten, die ganze Lebensweise durch-
drang und sicb im kloinsten ebenso Xasserte wie im grossen. Frei
von jener, beim Getebrteo oft bektagten Einseitigkeit im Bera&fach,
frei von jegHcher UeberschStzung der- Wissenschaft gegenûber den
Mtderen Gebieten menschHcherTMttigkeit, lehnte HSbner es nicht ab,
auch auf dem Ksmpfptatz der ôffentlichen Angetpgenbeiten zo er-acheineo; hauSg unter dem Visir. Nicht zutaHig ne!, wenn in Gôttingen
Verstândniss und Sachkenntniss auf dem Gebiete irgend einer Kunst
gesacht, oder patriotische Hingebung oder Organ <Br die kteine und
schlichte Arbeit auf communalem oder gemeinnatztgem Gebiete gesucht
wurde, die Wahi auf den Chemiker Habner.

Denjenigen Cbngens, welche sicb von dem Entschlafenen ange~
zogen ffihlten, waren diese glânzenderen Eigenschaften doch nur die
Zugabe zu dem, was seine Art eigenttich ausmachte. Verdeckt durcb
eine Scbarfe und Unbeagsamkeit des Urtheils, die den Fernersteheoden
sogar 6ber die Natur der Personuchkeit, deren Starke die Kritik
bildete, zn Maschen vermocbte war ein stilles, Jeg!icbes Hervor-
treten verabscheoendes W ohlwollen das Leitmotiv in seinem ganzenWirken. Schon in dem, ihn allein omiassenden Hausstande versam-melte der geborene Kinderfreund hanSg die Jugend sainer naboteo
Bekanntachaft, ja machte seine Wohnung zum Lazareth, ah eine mor-
derische Diphteritis seine jungen Freunde erfasste.

Dieser Zug lautersten WohtwoHens verlieh auch seiner Lehr~
tbatigkeit einen seltenen Erfbig. Er war, wie kein Anderer, bereit,
nicht nur setbst wiMonseh&fttich thâtig zu sein, sondern wissenschaft-
lichen Sinn und Geiat in Anderen za wecken und zu pnegen. Deno
das Beste, was er konnte und besass, er verwendete es nicht in zu-rSckgezogener Arbeit für sich allein, sondem theilte freigiebig nach
aussen mit. So werden Hunderte von Schutem bereit sein, es dankbar



M bezeogen, mit wetcher Sorgtatt HObner aie in die Wissenschaft
eiBgefQbrt, mit welcher Aufopferung er ihnen bei der Ue&erwindung
von Sehwierigkeiten aller Art zar Seite gestanden, 'mit welcher Lïebe
nnd Hingabe er Me far die Aufguben seiner Wissenschaft xu begeistem
vermoeht hat.

Die Darbietung<-n mannigiachster Art aie soHten stets nur dem
EmpSinger bekannt werden welche den KraMhen efqmckten, den
Verzagten anfeaertPH, dem Unbemittelten Muth machten, Saden allein
desbalb hier Erwahnong, weil sie darthun, dass in deu Schûlern ein
hoher Grad von Emp{ang!tcbke!t Mr den E!n<tu86 des LehrerB geweckt
werden masate. Dieser er&este nan seine Aafgabe nicht nur ge-
wissenhaft und tief, sondern mit unverkennbarer Freudigkeit und ganzer
Hingebung.

Seine E!nw!rkung war jedoch nie eine gemaehte, kaum war aie
bewn8Bt gewollt; sie entwickelte sieh von selbst, eben im tagtâglichen
Verkehr des Laboratoriums.

Aber diese bestechendeFreandHebkeitt die ats GeSissjeder Dar-
reichang diente, war nicht etwa der A~sHoss jener iandMMagen
GutMtSth!gkeit, welche Niemandem etwaa abzuscb!«gen vermag. Sie
war vietmphr der Ausdruck eines warmen Interesses an dem Eigen-
artigen im Menschen, die theilnehmende Fraude an der Entwickettntg
Der)et)!gen, wetehe uberhaupt entw{cketong8<&h!g waren. Des Wesen
dieser Einzetoen besch&Mgte HSbner eingehend. ïn den Unter-
baltungen mit aeinen Freunden und Kollegen zeigte sich unverkennbar,
wie er es liebte, seine SeMier <5rmticb zu studireo und dann der Ent-
wickelung mehr dorch Anregung a!s dureh eigeatMcben Unterrieht
Vorschub zu leisten, die Maaern des Vorurtheils niederzureissen, ohne
Schonung, aber mit unbescbreiblicber Gedtttd, die Ansichten za ktSren,
Einseitigkeit und Engherzigkeit za bannen, die Bahn frei za machen
Kir eigues setbst&tdiges Forschen und Schaften und so ~sein eigen
Sein M seiner Schuter Sein zu erweitem.'

Und wenn man sagen kann, dass er die Wissenschaft nicht nur
um ihrer selbst willen pnegte, sondem auch nach besten KrSften, ja
oft genug bis an das Sussersto Maass der korperMchen KrSRe, stets
unverdrossen danach zu ringen bestrebt war, dass wissenschaMicher
Geist und wissenschaftUches Leben aich tbrtpHaMte auf die spSteren
Generationett dann gilt auch von ihm gewise das Wort, dass ihm
ein Denkmal sicher ist, daaerhaRer a!s Erz und vomehmer ats mar-
morene Praehtbanten auf GrabmStern. Niemand hat wobl weniger
aïs Hübner danach gegeizt, nach seinem Tode einen Lobredner f"ur
seine wissenschaMiehen Bestrebungen, eine Anerkennung nnd War-
digung seiner Leistungen zn finden, das entsprach nicht dér Person-



lichkeit, nicht dem edten und ttneigennOtzigen Cbarakter des Mannes
m

Niemand wird aber sicherer sein dOWen, dass die Anerkennung und
Dankbarkeit fûr das, was er geschafft und getban, nie ertSschea wird
in den Herzen derer, die ais seine Schmer seinen zu frühen Heimgang
betraaern.

St. Petersburg, den t6. December t884.




